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ben Stusbrud ber ftumpfen Qual oerloren, eine
Stühe iff in il)it eingebogen, bie if>n gang in fid)
felbft hineinfchauen Iäjgt. (Er toeifg, bafg bie grau
nun ausgelitten hat, bie fo lange in ber Kammer
lag unb an ben Job bad)te, ber 3U il)r nid)t
iommcn roollte. Sie toar eine mütterliche, in ihr
Gied)tum tlaglos ergebene grau.

Sie ift nun gang Iäcf)elnbe Stühe, SBeistjeit,
erlebigte Qual, hinter fid) geftofgene Reffet. Der
£eid)nam ba hot nidjts mit ihrer Seligteit
gemein. Sie ift ben fiebenben roeit entrüdt in
eine §öl)e, bie barum fchon unenblid) beglüdt,
to eil fie allem grieben gibt.

Jie beiben SStärtner fitgert ba, ftumm, oon»
einartber abgeroanbt, als fei ber anbere nicht ba,
ähnlich toie Kraute fid) in einem ÏBartefaal un»
glaublid) einfam bünten tonnen. (Ettoas ift oon
ihnen gegangen, bas toie Ejochmut roar. (Eben

noch toar bie Sprache ©ottes getoattig in ihrem
Jon. Jas Stlleinfein mit ber toten STcutter offen»
bart ihnen fetgt bie ungeheure straft unb Jiefe
ber Süortlofigteit.

Jie Stacht oerrinnt. Jas ©rollen ber ©e=

toitter ift oerebbt. (Eintönig fällt ber Stegen not
ben genftern nieber. Uber fernen Sergen 3udt
nod) ein SBetterleudjten.

©et Hoffmanns ift ©efud).
SStan fitgt gemütlich gufammen unb plaubert.

3igaretten toerben herumgereicht.
„3taud)ft bu aud) fd)on?" fragte einer ber

©äfte ben breigel)nfährigen SBilli Ejoffmann.
„§m," meint ber fgunge, „toenn id) einetriege,

raudge id) eine!"
Ja blidt ber ©ater gu feinem Sohn herüber

unb fagt: „SBenn bu eine raudfft, triegft bu eine !"

©rebates SJtittel.

Singgeli hcmtiert in feinem ©arten 3toifd)en
ben ©emüfebeeten. 3d) fragte ihn: „SBas haben
Sie getan, bah *>es Stachbars ifjühner nicht mel)r
burd) ben 3autt triedfen unb fid) über 3hre
Seete hermachen?" — „Stidfts einfacher als bas,"
fagte er, „neulid) habe ich abenbs ein halbes
Juigenb ©ier hier unter bem Sufcl) oerftedt unb
habe ben lieben 3tad)barn am SJtorgen gufchauen
laffen, roie ich fie fanb."

©in Meiner Strauß altfdpe&ifdjer «boten.
(£f)riftitte rnadgt Komplimente.

SIIs Königin ©hriftine oor ihrer SIbreife nah
3talien fid) einige 3eit in §ol!anb aufhielt, be»

fdflojg fie, ben frangöfifd)en §of gu befuchen, ber

fid) bamals in ©ompiègne befanb. Sie fädelte
nid)t lange. Sin einem Sommerabenb erfdfien
fie bort unangemelbet. Jie Königin oon grant»
reid) fafg mit ihren Jamen gerabe am Spieltifd).
Jem melbenben Kammerherrn folgte ©hriftine
auf bent gufge. 3eber 3©l eine Königin, obroohl
fie in fd)lid)tefter 3teifetrad)t erfd)ien. ©in tleiner
§ut mit roeifger geber roippte ihr auf bem Kopfe.
3hre Sänbe ftafen in grofgen Stulpenhanbfchuhen,
unb fie trug Sd)ul)e mit breiten, niebrigen
Slbfätgen.

Stiemanb begrüjgte fie. SBortlos gog ©hriftine
fid) einen StuI)I herbei unb fetgte fich- Jie Spie»
Ienben legten ihre Karten nieber unb fdfauten
ben fpäten ©inbringling oercounbert an. Jas
ging fo eine gange SBeile. SIIs ihr bies ftumme
Singlotgen ber anbern 3U bumm tourbe, erhob fid)

©hriftine: ,,©ure SJtajeftät. 3h fcf)ätge micf)

glüdlich, bie fd)önften §änbe ber SJßelt gefehen

3U haben, bie 3hnett gehören, ©s toar fehr unter«

haltfam. ßeben Sie tool)l!" Jamit raufhte fie

hinaus, ©s toar ihr glängenbfter Stbgang.

Jet ftarle SUttmeifter auf Junarp.
Jer Stittmeifter Site Statt hatte nicht um»

fonft im §eere Karls XII. auf allen Kriegsfdjau»
plätgen ©uropas gefochten, ©r toar ein Stauf»

bolb, ber §änbel fudfte unb liebte. Stad)bem ber

griebe ins £anb gegogen, beaderte er feine gelber
auf Junarp, bem fianbfitg feiner ©äter in ©öfter»
gotlanb. Jas £eben eines Krautjunters behagte
ihm nid)t. ©r galt toeit unb breit als ber ftärtfte
SStann ber £anbfd)aft unb bilbete fich einen Stie»

fei barauf ein. SIber eines Jages fanb er feinen
SJieifter. 3" einem §oh!toeg tarn iijm ein Sauer
mit einem §eutoagen entgegen, ©ntroeber mufgte
ber Steitersmann gurüd ober ber Sauer mit fei»

nent ©efährt. Keiner toollte. Ja fprang Site Statt

oom Sattel, legte feine SBaffen ab unb ging bem

SBiberfadjer entgegen. Jer, nid)t faul, tletterte
oon feinem Sßagen herunter unb nahm ben

Kampf an. ©s toar ein riefiger, freier Sltann, unb

den Ausdruck der stumpfen Qual verloren, eine
Ruhe ist in ihn eingezogen, die ihn ganz in sich

selbst hineinschauen läßt. Er weiß, daß die Frau
nun ausgelitten hat, die so lange in der Kammer
lag und an den Tod dachte, der zu ihr nicht
kommen wollte. Sie war eine mütterliche, in ihr
Siechtum klaglos ergebene Frau.

Sie ist nun ganz lächelnde Ruhe, Weisheit,
erledigte Qual, hinter sich gestoßene Fessel. Der
Leichnam da hat nichts mit ihrer Seligkeit
gemein. Sie ist den Lebenden weit entrückt in
eine Höhe, die darum schon unendlich beglückt,
weil sie allem Frieden gibt.

Die beiden Männer sitzen da, stumm, von-
einander abgewandt, als sei der andere nicht da,
ähnlich wie Kranke sich in einem Wartesaal un-
glaublich einsam dünken können. Etwas ist von
ihnen gegangen, das wie Hochmut war. Eben
noch war die Sprache Gottes gewaltig in ihrem
Ton. Das Alleinsein mit der toten Mutter offen-
bart ihnen jetzt die ungeheure Kraft und Tiefe
der Wortlosigkeit.

Die Nacht verrinnt. Das Grollen der Ge-
witter ist verebbt. Eintönig fällt der Regen vor
den Fenstern nieder. Wer fernen Bergen zuckt
noch ein Wetterleuchten.

Bei Hofsmanns ist Besuch.

Man sitzt gemütlich zusammen und plaudert.
Zigaretten werden herumgereicht.

„Rauchst du auch schon?" fragte einer der
Gäste den dreizehnjährigen Willi Hoffmann.

„Hm," meint der Junge, „wenn ich eine kriege,
rauche ich eine!"

Da blickt der Vater zu seinem Sohn herüber
und sagt: „Wenn du eine rauchst, kriegst du eine!"

Probates Mittel.
Binggeli hantiert in seinem Garten zwischen

den Gemüsebeeten. Ich fragte ihn: „Was haben
Sie getan, daß des Nachbars Hühner nicht mehr
durch den Zaun kriechen und sich über Ihre
Beete hermachen?" — „Nichts einfacher als das,"
sagte er, „neulich habe ich abends ein halbes
Dutzend Eier hier unter dem Busch versteckt und
habe den lieben Nachbarn am Morgen zuschauen
lassen, wie ich sie fand."

Ein kleiner Strauß altMedischer Anekdoten.

Christine macht Komplimente.
Als Königin Christine vor ihrer Abreise nach

Italien sich einige Zeit in Holland aufhielt, be-

schloß sie, den französischen Hof zu besuchen, der
sich damals in Eompiègne befand. Sie fackelte
nicht lange. An einem Sommerabend erschien
sie dort unangemeldet. Die Königin von Frank-
reich saß mit ihren Damen gerade am Spieltisch.
Dem meldenden Kammerherrn folgte Christine
auf dem Fuße. Jeder Zoll eine Königin, obwohl
sie in schlichtester Reisetracht erschien. Ein kleiner
Hut mit weißer Feder wippte ihr auf dem Kopfe.
Ihre Hände staken in großen Stulpenhandschuhen,
und sie trug Schuhe mit breiten, niedrigen
Absätzen.

Niemand begrüßte sie. Wortlos zog Christine
sich einen Stuhl herbei und setzte sich. Die Spie-
lenden legten ihre Karten nieder und schauten
den späten Eindringling verwundert an. Das
ging so eine ganze Weile. Als ihr dies stumme
Anglotzen der andern zu dumm wurde, erhob sich

Christine: „Eure Majestät. Ich schätze mich

glücklich, die schönsten Hände der Welt gesehen

zu haben, die Ihnen gehören. Es war sehr unter-
haltsam. Leben Sie wohl!" Damit rauschte sie

hinaus. Es war ihr glänzendster Wgang.

Der starke Rittmeister auf Tunarp.
Der Rittmeister Ake Natt hatte nicht um-

sonst im Heere Karls XII. aus allen Kriegsschau-
Plätzen Europas gefochten. Er war ein Rauf-
bold, der Händel suchte und liebte. Nachdem der

Friede ins Land gezogen, beackerte er seine Felder
auf Tunarp, dem Landsitz seiner Väter in Väster-
gotland. Das Leben eines Krautjunkers behagte
ihm nicht. Er galt weit und breit als der stärkste

Mann der Landschaft und bildete sich einen Stie-
fel darauf ein. Aber eines Tages fand er seinen

Meister. In einem Hohlweg kam ihm ein Bauer
mit einem Heuwagen entgegen. Entweder mußte
der Neitersmann zurück oder der Bauer mit sei-

nem Gefährt. Keiner wollte. Da sprang Ake Natt
vom Sattel, legte seine Waffen ab und ging dem

Widersacher entgegen. Der, nicht faul, kletterte
von seinem Wagen herunter und nahm den

Kampf an. Es war ein riesiger, freier Mann, und



gunge Säuern le
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wo er mit feinen gäuften I)infct)Iug, toudfs lein
©ras mehr.

©enug, Statt betam eine furchtbare 2rad)t
Prügel, obtool)! er fid) tapfer heruntfd)Iug. Der
onbere roar eben ftärfer. ©nblid) 30g ber Stitt»
weifter feine ©elbfaise unb überreichte beut
Sauern einen 9teid)staler mit ben ÏBorten:
»gür bas erftemal, bafj mich einer bejroang.
§ier haft bu einen Daler." Der S3auer nahm ben
unb meinte Iäffig: „Das ift 3uoieI für bas bifs=
d)en Sd)Iägerei. Da muh i$ nod) roas brauf»
9eben." Unb oerfetjte bem Spenber einige rool)I=
gezielte Ohrfeigen. Slus lauter Dantbarteit.

©itt unburchfiihrbarer $efel)l.
Sßährenb bes unglüdlich oerlaufenben gelb»

3uges nad) Scioar unb Statan im gafjre 1809
uerlor bas fd)toebifd)e Obertommanbo eines
^uges bie Sternen. 23ei Djätnebroba erhielt
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ten ihr §anbtoerf.
temer, Sern.

ber ©eneralabjutant folgeitbeit 93efef)X 3ur ÏBeiier»
leitung an bie in oorberfter gront fämpfenbe
Druppe: „galtet ben ißafj unb fcE)Iagt eud) bis
3um legten Sltann — ihr fteht auf oerlorenem
ipoften. 3iehi eu<h hernad) oorfid)tig 3urüd
bis 3um ©ros bes ffeeres!" — Statürlid) tarn
feiner 3urüd! Der 23efel)l tourbe bis 3um leisten
Sltann burchgeführt. SIber roeiter ging es nicht.

Die 25ärettruhe bes ©enerais god.
Der ©uftaoianer ©eorg SBilhelm god be=

roahrte feine Stühe felbft in ben fritifchften Slugen»
bliden feines Hebens, ©r berannte lieber eine
feinbliche geftung als bas §er3 einer fdjönen
grau. Sltit bem Hanghaar fannte er fid) 3eit
feines Hebens nicht rid)tig aus. SIIs er bie bilb»
fd)öne 3tnne=©harIotte itrufe af Serchou bat,
feine grau 3U roerben, lad)te fie ben DoIIpatfd)
aus unb liefs ifm ftel)en. Ohne ein ÏBort 3U oer»

©

Junge Bauern le

Photo Hans

wo er mit seinen Fäusten hinschlug, wuchs kein
Gras mehr.

Genug, Natt bekam eine furchtbare Tracht
Prügel, obwohl er sich tapfer herumschlug. Der
andere war eben stärker. Endlich zog der Ritt-
Meister seine Geldkatze und überreichte dem
Bauern einen Reichstaler mit den Worten:
»Für das erstemal, daß mich einer bezwäng.
Hier hast du einen Taler." Der Bauer nahm den
und meinte lässig: „Das ist zuviel für das biß-
chen Schlägerei. Da muß ich noch was drauf-
geben." Und versetzte dem Spender einige wohl-
gezielte Ohrfeigen. Aus lauter Dankbarkeit.

Ein undurchführbarer Befehl.
Während des unglücklich verlaufenden Feld-

Zuges nach Sävar und Ratan im Jahre 1809
verlor das schwedische Oberkommando eines
Pages die Nerven. Bei Djäknebroda erhielt
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reu ihr Handwerk.
tcwer, Bern.

der Generaladjutant folgenden Befehl zur Weiter-
leitung an die in vorderster Front kämpfende
Truppe: „Haltet den Paß und schlagt euch bis
zum letzten Mann — ihr steht auf verlorenem
Posten. Zieht euch hernach vorsichtig zurück
bis zum Gros des Heeres!" — Natürlich kam
keiner zurück! Der Befehl wurde bis zum letzten
Mann durchgeführt. Aber weiter ging es nicht.

Die Bärenruhe des Generals Fock.

Der Gustavianer Georg Wilhelm Fock be-
wahrte seine Ruhe selbst in den kritischsten Augen-
blicken seines Lebens. Er berannte lieber eine
feindliche Festung als das Herz einer schönen
Frau. Mit dem Langhaar kannte er sich zeit
seines Lebens nicht richtig aus. AIs er die bild-
schöne Anne-Charlotte Kruse af Verchou bat,
seine Frau zu werden, lachte sie den Tollpatsch
aus und ließ ihn stehen. Ohne ein Wort zu ver-

C



lierert, ging er baoon. Die Ulbfufer träntte ifen
fetjr, aber er liefe es fid) nidfet anmerïen. „Sdjabe",
badjte er, „aber Sdjön=9Inne=©fearIott roirb bod)
roofel eine Dod)ter beïommen. 3d) tann warten."
— 9îadj .genau 3roau3ig Saferen erfd)ien er roieber
unb bat mit nier ©Sorten unb ©tapper Serben»

gung um bie §anb biefer Dodjter.
3efet waren Stutter unb Docfeter tlüger unb

willigten freubig ein. 3" ben ganjen groangig
3al)ren featte er teine 3efen ©Sorte an bie §ergens=
angelegenfeeit oerfdjroenbet. ©r mar eben ein
©aufebein nnb tein Salonlöroe.

©ber er featte ftets fein §erg auf beut redjten
3Ied. Srod mar in3roifd)en ©eneral geroorben
unb unternahm mit feiner ffÇrau urtb einem feocfe»

ftefeenben ©feepaar eine tieine Spagierfafert in
bie £anbfd)aft. ©uf einer ©nfeöfee liefe er fealten
unb feiefe ben ftutfdjer bie ©ferbe füttern unb
tränten, ©rft tarnen für <$-oä bie ©ierbeine —
bann bie 3meibeinigen. üßäferenb ber Äutfdfeer
mit einem ©imer 3U einem nafee gelegenen
©ebirgsbad) fd)ritt, 30g einer ber ©äule, unrufeig
geworben, an, unb ber ©lagen rollte füfererlos
mit feinen Snfaffen ben abfdfüffigen ©3eg 3U Dal.

3nt 3"nern brad) eine tieine tßanit aus.
9tur fyod fafe ter3engerabe unb rufeig auf feinem
©lafe. „Steine Aufregung, meine Sieben!" be=

fänftigte er bie ©rfdjredten. „Sterben müffen
roir alle einmal. Sirtb bie Sdjlagbäume am
DalafeolrroUrug feocfege3ogen, fo fealten bort
nad) alter ©eroofenfeeit bie ©äule." Sun, fie
roaren gesogen, unb bie roaderen Diere feielten
ofene 3urnf, roeil ber Stutfd)er bort ftets eingutefe»
ren pflegte, Unterhalb ber ©Sirtfcfeaft aber gäfen»
ten ©bgrünbe, in bie fonft bas füfererlofe ©e=

fäfert unroeigerlicfe feineingeraft roäre.
©Is ber Uutfdjer fd)redeitsbleid) nad)tam,

tferonte ©eneral 3Pd ftraff, unberoeglicfe auf bem
©od unb feielt mit eiferner .$anb bie 3ügel.
Unb fpracfe teinen Doit. Mes roar in Orbnung.

Stolî totU id) ben Spanier...
Der bcrüfemte 5rang Sifgt roar ein grofeer

3reunb non Bigarrcn, bie er feefonbers gern
raud)te, roenn er fid) oon ben ©nftrengungen
eines tôongerts erfeolen wollte. So gefcfeafe es

eines Dages in ©tabrib, bafe er, oom 23eifaH
ber §örer umraufcfet, gegen ben reicfeen ©am
tier Salamanta äufeerte: „©usgegeicfenet, ausge=
geicfenet, biefe ©tenfcfeen feier... ©3emt nur ifere

Bigarren beffer roaren!" Der Spanier fafe ifett

erftaunt an: „Unfere B©arren gefallen 3fenett
nicfet, Sieifter 2Benn Sie erlauben, œerbe

icfe Sfenen geigen, roas unfer Sanb aucfe auf
biefem (Sebiete gu leiften oermag." Unb nun
roartete Sifgt fefenfücfetig auf bie oerfprocfeenen
Bigarren. Sie tarnen nicfet. Der ©anïier featte

bie Sacfee oergeffen. Sicfet fo ber junge SCReifier.

©Is er ©tabrib oerliefe, taufte er guoor 500 bet

beften Btgarren, bie er auftreiben tonnte, unb

fcfeidte fie bem Spanier mit bem ©ermerï „Um
©bfcfeieb gu nefemen!" Dann ftieg er in bie

©xtrapoft unb braufte baoon. Der ©Sagen na=

feerte fidfe bereits ber ®renge. Da tourbe er oon
einem ftaubbebcdten Seiter eingefeolt. Sdjon
glaubte ber ^ünftter, einer Säuberbanbe in bic

ifjänbe gefallen gu fein. Da fdferie ber fjrembe
mit faft oerfagenber Stimme: „3öfe bringe bas

©epacï, bas Sure ©xgeHeng in ©labtib oergeffen
feaben." Damit fprang ber SRann oom tßferbe,
fdfenaHte einen Koffer oom Sattel unb roarf bas

®epäcE in ben ©Sagen. Seugierig öffnete bet

ßünftler. ©r fanb eine toftbare Stifte aus ©alfe
fanberfeolg, mit reicfeen Silbereinlagen oergiert.
Darin aber lagen Bigarren! ©belfte $aoamta=
gigarren! Befentaufenb Strict Gr feat fie alle

anbäcfetig geraucfet. Das bauette eine ©Seile,

©ber bie ©rinnerung an bas tleine ©rlebnis
feielt nocfe länger an.

SSöd)innen.

3rau 9Jlei)er fucfete bie Stellenoermittlerin
auf: „3cfe mödjte gern eine gute SSöcfein für mein

fianbfeaus." — Die ©ermittlerin roanbte ficfe an

bie ©Sartenben: „3ft jemanb feier, ber gern ein

paar Dage auf beut £anb oerbringen möcfete?"

„Sie fdjreiben uns, bafe Sie unfere Secfenung

erft bann begafeien werben, roenn roir bie Sfe^
beglidjen feaben. ©Sir müffen 3fenen aber mit-

teilen, bafe roir uns auf fo ungeroiffe 3afelunss*
termine nid)t einlaffen törtnen!"

lieren, ging er davon. Die Abfuhr kränkte ihn
sehr, aber er lief; es sich nicht anmerken. „Schade",
dachte er, „aber Schön-Anne-Charlott roird doch

wohl eine Tochter bekommen. Ich kann warten."
— Nach.genau zwanzig Jahren erschien er wieder
und bat mit vier Worten und knapper Verbeu-
gung um die Hand dieser Tochter.

Jetzt waren Mutter und Tochter klüger und
willigten freudig ein. In den ganzen zwanzig
Jahren hatte er keine zehn Worte an die Herzens-
angelegenheit verschwendet. Er war eben ein
Rauhbein und kein Salonlöwe.

Aber er hatte stets sein Herz auf dem rechten
Fleck. Fock war inzwischen General geworden
und unternahm mit seiner Frau und einem hoch-
stehenden Ehepaar eine kleine Spazierfahrt in
die Landschaft. Auf einer Anhöhe liest er halten
und hiest den Kutscher die Pferde füttern und
tränken. Erst kamen für Fock die Vierbeine —
dann die Zweibeinigen. Während der Kutscher
mit einem Eimer zu einem nahe gelegenen
Gebirgsbach schritt, zog einer der Gäule, unruhig
geworden, an, und der Wagen rollte führerlos
mit seinen Insassen den abschüssigen Weg zu Tal.

Im Innern brach eine kleine Panik aus.
Nur Fock sast kerzengerade und ruhig auf seinem
Platz. „Keine Aufregung, meine Lieben!" be-
sänftigte er die Erschreckten. „Sterben müsse?!
wir alle einmal. Sind die Schlagbäume am
Dalaholm-Krug hochgezogen, so halten dort
nach alter Gewohnheit die Gäule." Nun, sie

waren gezogen, und die wackeren Tiere hielten
ohne Zuruf, weil der Kutscher dort stets einzukeh-
reu pflegte. Unterhalb der Wirtschaft aber gähn-
ten Abgründe, in die sonst das führerlose Ge-
fährt unweigerlich hineingerast wäre.

Als der Kutscher schreckensbleich nachkam,
thronte General Fock straff, unbeweglich auf dem
Bock und hielt mit eiserner Hand die Zügel.
Und sprach keinen Ton. Alles war in Ordnung.

Stolz will ich den Spanier...
Der berühmte Franz Liszt war ein großer

Freund von Zigarren, die er besonders gern
rauchte, wenn er sich von den Anstrengungen
eines Konzerts erholen wollte. So geschah es

eines Tages in Madrid, daß er, vom Beifall
der Hörer umrauscht, gegen den reichen Ban-
kier Salamanka äußerte: „Ausgezeichnet, ausge-
zeichnet, diese Menschen hier... Wenn nur ihre
Zigarren besser wären!" Der Spanier sah ihn
erstaunt an: „Unsere Zigarren gefallen Ihnen
nicht, Meister? Wenn Sie erlauben, werde
ich Ihnen zeigen, was unser Land auch auf
diesem Gebiete zu leisten vermag." Und nun
wartete Liszt sehnsüchtig auf die versprochenen
Zigarren. Sie kamen nicht. Der Bankier hatte
die Sache vergessen. Nicht so der junge Meister.
Als er Madrid verließ, kaufte er zuvor 500 der

besten Zigarren, die er auftreiben konnte, und

schickte sie dem Spanier mit dem Vermerk „Um
Abschied zu nehmen!" Dann stieg er in die

Extrapost und brauste davon. Der Wagen nä-

herte sich bereits der Grenze. Da wurde er von
einem staubbedeckten Reiter eingeholt. Schon
glaubte der Künstler, einer Räuberbande in die

Hände gefallen zu sein. Da schrie der Fremde
mit fast versagender Stimme: „Ich bringe das

Gepäck, das Eure Exzellenz in Madrid vergessen

haben." Damit sprang der Mann vom Pferde,
schnallte einen Koffer vom Sattel und warf das

Gepäck in den Wagen. Neugierig öffnete der

Künstler. Er fand eine kostbare Kiste aus Pali-
sanderholz, mit reichen Silbereinlagen verziert.
Darin aber lagen Zigarren! Edelste Havanna-
zigarren! Zehntausend Stück! Er hat sie alle

andächtig geraucht. Das dauerte eine Weile.
Aber die Erinnerung an das kleine Erlebnis
hielt noch länger an.

Köchinnen.

Frau Meyer suchte die Stellenvermittlerin
auf: „Ich möchte gern eine gute Köchin für mein

Landhaus." — Die Vermittlerin wandte sich an

die Wartenden: „Ist jemand hier, der gern ein

paar Tage aus dem Land verbringen möchte?"

„Sie schreiben uns, dast Sie unsere Rechnung
erst dann bezahlen werden, wenn wir die Ihrige
beglichen haben. Wir müssen Ihnen aber mit-

teilen, dast wir uns auf so ungewisse Zahlungs-
termine nicht einlassen können!"
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